DansigerDampfboot 


M 24. 8 1867. 


Dienſtag, den 29. Januar. 3Sfter Jahrgang. 


Dos „Danziger Dampfboot“ f 3 
3 ot“ erſcheint Zuſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sg. 


r. 
mit Ausnahme der Sonn. und Festtage. Iuferate nehmen für ums außerhalb ans 
Abonnementspreis hier in ber Erpebition Ju Berlin: Betemegerte Cente, mr u. Annone. Bbreun 


beben Nr. 5. Er Leipzig: Engen Fort. H. 1 Annone.⸗Bülrean. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


; u ee au: Lonis ee — 
de Diartal 1 Thlr. — Hiefige amd pro Monat 10 Gar. - — ee 2 Baia, Baldın. Dart; 


Zeit des Erlaſſes der Kabinets-Ordre vom 11. April 
1839 maßgebend geweſen ſeien, daß es aber nicht mehr 
den Forderungen der Gerechtigkeit und Billigkeit entſpre⸗ 
chend ſei, daß der mit dieſen Capitalien erzielte Gewinn 
nicht in angemeſſeneren Beträgen den Eigenthümern zu⸗ 
komme. — Abg. Michaelis (Stettin) rechtfertigt den 
Commiſſions⸗Antrag, da der Staatsregierung nicht zuge ⸗ 
muthet werden könne, in Betreff der Zinſen eine Status. 
Aenderung von den Bankantheils- Inhabern zu deren 
Nachtheile zu fordern, ſo lange ſie nicht von der Annahme 
des Antrages überzeugt ſei. — Abg. Dr. Michelis 
(Allenſtein): Man dürfe dieſen Antrag nicht von dem 
Standpunkte des Geld⸗Intereſſes, ſondern man müſſe ihn 
von dem Standpunkte der Humanität aus beurtheilen, 
In Geldſachen dürfe die Gemüthlichkeit nicht aufhören 
(Heiterkeit), vom Standpunkte der Humanität und der 
chriſtlichen Liebe aus. Durch Uebergang zur Tagesordnung 
gebe das Haus noch nicht einmal eine Sympathie für den 
Antrag kund. — Der Reg.⸗Kommiſſar, Bank. Direktor 
v. Dechene, erklärt auf eine Frage des Abg. Michge⸗ 
ls, daß die Frage, in welcher Weiſe im Jahre 1871 
das Statut der Bank zu ändern ſei, ſehr ſorgfältig und 
mit Zuziehung von Sachverſtändigen werde erwogen 
werden. — Abg. v. Vincke (Hagen): Es handele ſich 
hier nicht um die Frage des Geldintereſſes und der Hu ⸗ 
manität, ſondern darum, ob ein Rechtsintereſſe vorhan⸗ 
den ſei, und ein ſolches Intereſſe liege in dem Statut. 
Es liege keine rechtliche Nöthigung und keine dringende 
Veranlaſſung vor, auf den Antrag einzugehen. Ueber · 
gang zur Tagesordnung ſei übrigens die mildefie Form, 
in der ein Antrag befeitigt werden könne. — Der (in- 
zwiſchen eingetretene) Zuftizminifter Graf zur Lippe 
erklärt, daß auch die Staatsregierung den Uebergang zur 
Tagesordnung nicht ſo auffaſſe, als ob ein Mangel an 
Intereſſe oder an Humanität darin liege. Auch die 
Staatsregierung könne ein ſo dringendes Bevürfaltz für 
eine Aenderung des gegenwärtigen Verfahrens nicht an- 
erkennen. — Nach einer Replik des Abg. Dr. Michelis 
(Allenſtein), wird die Discuffion geſchloſſen und der 
Commiſſtonsantrag mit großer Majorität angenommen. — 
Der dritte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht 
der Handelscommiſſion über den Geſetzentwurf, betreffend 
den Gewerbebetrieb der Verſicherungsagenten. Die Abag. 
Michaelis (Stettin), Krieger (Berlin) und Genoſſen 
haben beim Hauſe einen Geſetzentwurf eingebracht, nach 
welchem Beamte, Haupt- und Unteragenten von Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften fortan auch außerhalb ihres Wohn, 
ortes umherziehend Verſicherungen aufnehmen können. 
— Außerdem find verſchiedene Petitionen eingegangen, 
welche ſämmtlich für die Verſicherungsagenten die Frei- 
gebung des Hauſirens beantragen. — Die Commiſſion 
beantragt die Annahme des Geſetzentwurfes und durch 
dieſen Beſchluß die Petitionen für erledigt zu erklären. 
Berichterſtatter iſt der Abg. Cornel y. — Abg. Laßwitz 
befürwortet den Commiſſionsantrag. — Abg. v. Nor- 
denpflycht erklärt ſich dagegen, weil er das Haufiren 
des Gewerbebetriebes nicht für ein Poſtulat der volks⸗ 
wirihſchaftlichen Freiheit betrachten könne. Nachdem die 
Vorſicht bei der Conceſſions⸗Ertheilung ſelbſt erheblich 
gelockert worden, müſſe nach dieſer Richtung hin die 
Vorſicht aufrechterhalten werden. Dag ftehende Gewerbe 
ſei die Regel, der Hauſirverkehr die Ausnahme, welcher 
eine ſtrenge ſtaatliche Aufſicht erheiſche. Nur das Vor- 
handenſein durchſchlagender Gründe könne die Erweite⸗ 
rung und Verſtärkung der Ausnahme rechtfertigen, ſolche 
ſeien aber nicht vorhanden. Gin Bedürfniß für den 
Geſetzentwurf könne er nicht anerkennen, denn die fort. 
währende Zunahme der Verſicherungen beſtätige, daß 
ſolche ohne Häuſerbetrieb der Agenten einer ſteten ge⸗ 
deihlichen Entwickelung entgegen gehen. — Die Discuf- 
fion wird geſchloſſen. — Der Antragſteller Abg. Mi⸗ 
chaelis führt aus, daß fein Antrag einmal den an den 
Tag getretenen Mängeln des Verſicherungsweſens durch 
die wohlthätige Wirkung der Freiheit von ſelbſt abhelfen, 
daß er aber auch Propaganda für das Verſicherungsweſen 
machen ſolle. Das Haus möge durch Annahme feines 
Antrages einen Zweig der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
ſtärken, welche weſentlich dazu beitrage, Wohlſtand und 
ungetrübte Lebensfreude zu fördern. Nachdem der Re · 
ferent 5 1 den Geſetzentwurf ier Sn 
nw wird derſelbe bei der Zählung mit 126 gegen tim 
trag, indem er darauf 9 eift, daß die zielen der men angenommen. — Das Haus genehmigt ſodann das 
von ſeinem Autrage betroffenen Gelder (Mündelgelder, 8 Allet 
Gelder für Minderjährige, Blödfinnige de.) mit 2 reſp. Vorfluthgeſez für Neuvorpommern und Rügen. 
2} und 3 pCt. den Zeitverhältniſſen entſpreche, die zur — 


DANZIGER DAMPFBOOT. — u Placet = . ſowie alle Aus- 
Das Abonnement pro Februar | gebe orrechte der Kirche im Staate, werben abge 
und März beträgt hier 20 Ser. ſchafft. Die Kirche ſorgt ſelbſt für ſich unter Bei⸗ 
A ärti U d B hülfe der Gläubigen und ihres eigenen Vermögens. 
Auswärtige wo Er en Betrag] Die Leiſtungen des Staates, der Provinzen und ber 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct] Kommunen hören auf. Sind die Biſchöfe zur Con⸗ 
an unsere Expedition franco einsenden. | vertirung der Kirchengüter geneigt, fo ift das unbe 
Hiesige können auch pro Februar wegliche Vermögen innerhalb eines Zeitraums von 
mit 10 Sgr. abonniren. 10 Jahren in bewegliches umzuwandeln. Die Biſchöfe 


eulen dem 770 ua Millionen Lire in halbjährigen 
E aten von je 50 Millionen. Dieſelben übernehmen 
Telegraphiſche Depefchen. 

München, Montag 28. Januar. 


die Zahlung von Penſtonen an die ehemaligen Mit⸗ 
glieder der aufgelöſten päpſtlichen Körperſchaften. Wenn 

die Majorität der Biſchöfe dem Convertirungsprojekt 

Die „Bayeriſche Ztg.“ dementirt das Gerücht, daß abgeneigt iſt, fo übernimmt die Regierung ſelbſt die 
der Kriegsminiſter um feine Entlaſſung eingekommen] Converkirung, bewilligt den Biſchöfen 50 Millionen 
und daß General -Lieutenant Stephan in den Ruhe: | fünfprocentiger Renten und verfügt Über alle Kirchen⸗ 
ſtand verſetzt worden iſt. güter. Die gewährten Penſionen bleiben den Biſchöfen 

München, Montag 28. Januar. 

Die „Bayeriſche Zeitung“ verbffentlicht in ihrem 
amtlichen Theile gleichlautende Noten, welche am 


zur Laſt. — Dem Projekte iſt der Wortlaut der 
zwiſchen dem Finanzminiſter Scialoja und dem Haufe 
Langrand⸗Dumonceau abgeſchloſſenen Convention bei⸗ 
9. d. M. an die bayeriſchen Geſandten in Stuttgart, gefügt. 
Karlsruhe und Darmſtadt ergangen ſind. In denſelben — Die „Italie“ tritt den Ausführungen des 
heißt es: Nach Aufhebung des deutſchen Bundes ger „Giornale di Roma“ über die Stellung entgegen, 
biete es bei der Schwierigkeit, eine neue Bundes ver welche der Papſt dem Finanzprojeft Scialoja's gegen⸗ 
faſſung zwischen Bayern und den übrigen deutſchen über einnimmt. Der Papſt billige das Projekt per⸗ 
Staaten zu begründen, die Pflicht der Selbſterhaltung, 
die aufgehobenen Grundbeſtimmungen durch andere und 
womöglich beſſere zu erſetzen. Die Bundeskriegs ⸗ 


ſönlich allerdings nicht, habe aber keineswegs den 
Biſchöfen unterſagt, ihre Zuſtimmung zu demſelben nicht 
zu ertheilen. Auch ſei in Anbetracht des Umſtandes, 
verfaſſung beſtehe nicht mehr. Es ſei hohe Zeit, daß aus einer Weigerung des h. Stuhles noch grö« 
zum Schutze der ſüddeutſchen Staaten (mit Aus- ßere Verwickelungen entfpringen könnten, auf die end⸗ 
ſchluß Oberheſſens) unter Benutzung der gewichtigen] liche Zuſtimmung des Papſtes ſelbſt zu rechnen. 
Lehren des verfloſſenen Jahres eine andere Kriegs 
verfaſſung feſtzuſtellen. Eine Vereinbarung darüber 
ſei ſehr dringend nothwendig. Um der dringenden 
Gefahr, daß verſchiedene Militärverfaſſungen zu 
Stande kommen könnten, zu begegnen, ſchlägt die 
königl. Regierung behufs Abſchluſſes einer Ueberein⸗ 
kunſt zu einer gemeinſamen oder doch gleichartigen 
Wehrverfaſſung eine Konferenz der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten und der Kriegsminiſter 
der genannten Staaten vor, bei welcher auch gleich⸗ 
zeitig über die Feſtungen Ulm und Raſtatt Ber- 
fügung zu treffen fein würde. — Nachdem hierüber 
eine vorläufige Uebereinſtimmung erzielt worden, ſtellte 
Bayern den Antrag: Die verſammelten Bevollmächtig⸗ 
ten erkennen es als ein Zeitbedürfniß an, die Wehr⸗ 
kräfte ihrer Länder zu erhöhen und ſo zu organiſtren, 
daß ſie zu achtunggebietender gemeinſamer Aktion be- 
fühigt werden. Sie einigen ſich zu einer möglichſt 
bedeutenden Erhöhung der Wehrkräfte unter einer 
Wehrverfaſſung, welche den Prinzipien der preußiſchen 
nachgebildet iſt. — Die bayeriſcherſeits aufgeſtellten 
Prinzipien für das Wehrſyſtem find: Allgemeine Wehr ⸗ 
pflicht mit Aufhebung des Looſens, Tauſchens und 
der Stellvertretung; Uebertritt der ausgedienten Mann⸗ 
ſchaften in eine Kriegsreſerve mit dreimonatlicher 
Uebung und Verwendung im Kriege gleich der Linie; 
hiernach Eintritt in Reſervebataillone mit kurzen jähr⸗ 
lichen Uebungen und Verwendung im Kriege neben 
der Linie. Der Reſt der Waffenfähigen ſoll dann in 
zwei Abtheilungen zur Verwendung kommen, die jüngeren 
innerhalb der Landesgränzen, die älteren nur an ihrem 
Wohnorte. 
Florenz, Sonntag 27. Januar. 
Heute iſt das Projekt, betreffend den Verkauf der 
Kirchengüter, veröffentlicht worden. Die Kirche bleibt 
von jeder Einmiſchung des- Staates in die Kultus 
Angelegenheiten und in die Ernennung der Biſchöfe 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
59. Sitzung. Montag, 28. Januar. 


Präſident: v. Forckenbeck. Am Miniſtertiſche: 
v. d. Heydt und mehrere Regierungs- Kommiſſare; 
ſpäter v. Selchow. a f 

Die Bänke des Hauſes und die Tribünen find ſpär⸗ 
lich beſetzt. 

Der erſte Gegenftand der Tages⸗Ordnung ift der 
Bericht der Finanz-Commiſſion über die proviſoriſch er⸗ 
laſſenen drei Verordnungen, betreffend die Salz. und 
Branntweinſteuer im Jahdegebiet. Die Commiſſion be- 
antragt: „Den vorgelegten drei Verordnungen — wenn⸗ 
gleich deren ohne vorgängige Zuſtimmung des Landtags 
erfolgter Erlaß nicht für gerechtfertigt zu erachten — die 
verfaſſungsmäßige Genehmigung zu ertheilen.“ 

Der Finanzminister v. d. Heydt erſucht das Haus, 
die Genehmigung zu ertbeilen, obne den von der Com⸗ 
miffton beſchloſſenen Zuſatz, der den Erlaß der Verord- 
nungen nicht billige. Die Regierung habe nur den Weg 
eingeſchlagen, der früher vom Haufe empfohlen worden. 
Sei das Haus jetzt anderer Meinung, fo werde die Re. 
gierung in Zukunft den Wünſchen des Hauſes ebenfalls 
nachkommen. — Der Berichterſtatter Abg. Krieger 
(Berlin) erklärt, daß die Commiſſion mit dieſem Zuſatz 
nicht einen Vorwurf habe ausſprechen wollen, ſondern 
nut, daß thatſächlich ein Nothſtand zu dem Erlaß nicht 
vorhanden war. — Auf Antrag des Abg. Reichen heim 
wird getheilt abgeftimmt; die nachträgliche Genehmigung 
wird ertheilt, der von der Commiſſion beſchloſſene Zufaß 
jedoch abgelehnt. a 

Der ‚zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Bericht der Handels⸗Commiſſton über den Antrag des 
Abg. Rob den, betreffend die Grhöhung des Zinsvezuges 
der geſetzlich der Bank zugewieſenen gerichtlichen Depoſt⸗ 
tal-Rapitalien und der Einlagen der Kirchen, Schulen ꝛc. 
Die Commiſſion empfiehlt Uebergang zur Tages Ordnung. 
Der Antragſteller Abg. Roh den begründet feinen An. 


Politiſche Rundſchau. 

Man hört Näheres über das in der Norddeutſchen 
Conferenz unterzeichnete Protokoll. Durch daſſelbe 
ſind Preußen diejenigen geſchäftsleitenden Funktionen, 
welche die Bundesverfaſſung der Präſidialmacht ge⸗ 
genüber dem definitiven Reichstage verleiht, ſchon 
jetzt, weil die Verfaſſung bei der Eröffnung des Par- 
lamentes noch nicht in Kraft ſein wird, vorläufig 
auch dem nächſten Parlament gegenüber Preußen 
übertragen worden. Preußen iſt danach ermächtigt, 
das Parlament zu berufen, zu beſchließen, zu ver⸗ 
tagen ꝛc. Dieſe Delegation war unumgänglich, und 
die Bedeutung derſelben liegt darin, daß dadurch 
mehrere Beſtimmungen der Bundes⸗Verfaſſung, wenn 
auch nur vorläufig, in's Leben getreten ſind. 5 

Der vor einiger Zeit ſignaliſirte Wunſch meh- 
rerer Regierungen, daß ſchon während des Parla- 
ments, alſo bevor noch der definitive Bundesrath 
beſtehen wird, eine Vertretung der Bundesregierung 
neben Preußen in irgend einer Form ſtattfinde, wird 
ſich wahrſcheinlich verwirklichen, und die Beſchleuni⸗ 
gung der parlamentariſchen Arbeiten kann dadurch nur 
gewinnen. 

Der unglückliche Ex⸗ König von Hannover hat 
wieder einmal zu feiner Kurzweil einen Regierungs- 
Act verübt: er hat dem Vicomte de Lagueronniere, 
franzöſiſchem Senator und Director der „France“, 
das Großkreuz des Welfenordens verliehen, ſeine 
Mitarbeiter Cohen und Escudier zu Rittern des 
nämlichen Ordens ernannt. Glücklicher Menſch, dem 
ſolche Spielereien zu Gebote ſtehen; noch glücklichere 
Sterbliche, damit beehrt zu werden. 

Von gewöhnlich gut unterrichteter Seite wird 
verſichert, daß in Darmſtadt eine Depeſche von Berlin 
angekommen ſei, in welcher Prinz Ludwig den Abſchluß 
einer Militairconvention für das ganze Großherzog⸗ 
thum mit Preußen gemeldet. Ueber den Inhalt der 
Vereinbarungen verlautet noch nichts Sicheres. 

In den Pariſer politiſchen Kreiſen erzählt man 
ſich, daß den Kaiſer Napoleon das Programm zur 
bevorſtehenden Seſſion des geſetzgebenden Körpers in 
hohem Grade beſchäftigt. In der Thronrede, heißt 
es ferner, würde der Kaiſer ſich zu Gunſten der 
Einheit Deutſchlands ausſprechen und dies als ein 
Unterpfand ſeiner friedlichen Abſichten für die Zukunft 
zu betrachten ſein. Dann wird von den Anhängern 
der Regierungspartei ausgeſtreut, jeder Gedanken an 
eine Gebietserweiterung werde von Napoleon ent- 
ſchieden zurückgewieſen werden und dieſer friedlichen 
Politik nach Außen ſolle im Innern eine Verminderung 
der Abgaben auf den Grundbeſitz entſprechen. 

Während aber nun die Freunde der Regierung 
den Auftrag erhalten haben, die friedfertigen Ger 
finnungen der Regierung in alle Welt auszupofaunen, 
beweiſen die erſten Maßnahmen der neuen Miniſter 
des Krieges und der Marine, daß man in den be- 
treffenden Departements nicht müßig iſt. Nach zu⸗ 
verläſſigen Mittheilungen hat ſich der Marine-Minifter 
dahin ausgeſprochen, daß er ſein Augenmerk vor Allem 
auf die beſtändige Vermehrung der Panzerflotte und 
der Marine-Artillerie zu richten hätte; er müſſe auf 
neue Angriffsmittel, auf entſprechende Vertheidigungs⸗ 
werke und auf die Ausbildung, Entwickelung und Ver⸗ 
beſſerung des Marine Perſonals bedacht fein. Alle 
dieſe Arbeiten ſeien ernſter Erwägung bedürftig, 
welche die angeſpannteſten Kräfte aller Beamten des 
Seeweſens ungeſäumt in Anſpruch nehmen. Im Ein⸗ 
klange mit dieſen Anſichten iſt denn auch ſofort der 
Bau von 15 neuen Panzerſchiffen angeordnet worden. 
Der Kriegsminiſter hat andererſeits eine Arbeit über 
die feſten Plätze und deren Zuſtand in Angriff 
nehmen laſſen. 

Ueber die römiſche Frage gehen die Nachrichten 
nur ſpärlich ein. Es wird der Abſchluß der Ueber- 
einkunft zwiſchen Rom und Italien bezüglich der 
religiöfen Angelegenheiten zwar als der erſte Schritt 
zum Einverſtändniß zwiſchen dem Papſte und dem 
Florentiner Cabinet betrachtet; auch glaubt man, daß 
eine Uebereinkunft rückſichtlich eines gemeinſchaftlichen 
Zoll⸗, Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Beamtenweſens bald 
erzielt werden würde; doch wird zu gleicher Zeit die 
Befürchtung ausgeſprochen, daß die Regulirung 
dieſer an ſich einfachen Frage auf große Schwierig“ 
keiten ſtoßen werde. Denn, heißt es, abgeſehen 
davon, daß eine ſolche Uebereinkunft ohne Anerkennung 
Italiens von Seiten des heiligen Stuhls nicht zu 
Stande kommen könnte, würde dieſelbe auch nicht die 
Zuſtimmung der Römer erhalten, die ſich mehr und 
mehr darüber beſchwerten, daß man ſie opfern wolle. 

Die Florentiner „Jlalie“, ein als minifteriell 
bekanntes Journal, bringt einen bemerkenswerthen 
Artikel über das kronprinzliche Heirathsproject; in 
demſelben wird gradezu vor einer politiſchen Annähe⸗ 
rung an Oeſterreich gewarnt und ausgeſprochen, der 


Wiener Hof habe noch nicht die Hoffnung aufgegeben, 
an Preußen Revanche zu nehmen; Preußen aber ſei 
ein zu guter Alliirter Italiens geweſen, als daß 
Italien Oeſterreichs Rachedurſt ſtillen helfen könnte. — 

Die identiſchen Noten der verſchiedenen Mächte, 


durch welche die Anerkennung der Inveſtitur des 


Fürſten von Rumänien definitiv geregelt wird, ſind 
mit Ausnahme der ruſſiſchen, die in anderer Form 
ſchon erfolgt war, vor einigen Tagen nach Konſtan⸗ 
tinopel abgegangen. 


Die außerordentlichen griechiſchen Geſandten, die 


an fieben Höfe abgegangen find, verlangen die Ein⸗ 
verleibung Kretas, der Cykladen, ſowie eines Theiles 
von Theſſalien in das Königreich Griechenland. 

Nach den neueſten Mittheilungen aus Madrid ſoll 
der Ausbruch einer Revolution nicht mehr ferne und 
die Entthronung der Königin Iſabella die wahrſchein⸗ 
liche Folge davon ſein. Wer die Königin erſetzen 
ſolle, darüber ſei man noch nicht im Klaren; ob dem 
Könige von Portugal oder der Herzogin v. Montpenfier 
die Krone angeboten, oder nach dem Willen mehrerer 
einflußreicher Perſonen nur eine Regentſchaft eingeſetzt 
werde, bliebe noch zu entſcheiden; an eine Republik 
denke im Uebrigen Niemand. 


— Unſer König, deſſen Beſſerung fortſchreitet, hatte 


eine Konferenz mit Graf Bismarck, v. Roon und 
v. Savigny, wie es heißt, über das der Bundes⸗ 
Konferenz vorliegende Budget und die Militair⸗Frage 
des norddeutſchen Bundes. 


— In Abgeordnetenkreiſen glaubt man, daß der 


König in Perſon die gegenwärtige Seſſion der beiden 
Häuſer des Landtages ſchließen werde. 

— Der König hat allen Soldaten des 1. Garde⸗ 
Regiments z. F. zu Potsdam, 2100 Mann, ſeine 
wohlgelungene Photograhie zum Geſchenk gemacht. 

— Eine unter älteren Offizieren cirenlirende Sub⸗ 
ſeriptionsliſte zur Verherrlichung des Jubeljahres des 
Königs hat ca. 17,000 Thlr. ergeben. Von der Ab- 
ſicht, dafür ein Standbild des Königs herzuſtellen, 


hat man auf Wunſch des Letzteren Abſtand genommen, 
ſo daß nur eine kleine Statuette geſchaffen, der Reſt 


des Geldes aber dem National-Invalidenfonds über⸗ 
wieſen wird. 


— Der Staatsminiſter a. D. Graf v. Schwerin 
wird ſeit Kurzem wieder mehr am Hofe geſehen, 
was man für deſſen baldige Wiederberufung zur 


Einnahme eines hohen Staatspoſtens auslegt. 

— Nachdem General v. Manteuffel wegen ge⸗ 
ſchwächter Geſundheit wiederholt um feine Entlaſſung 
gebeten, iſt er unter Beibehaltung ſeiner Stellung 
als General- Adjutant vom Kommando des neunten 
Armee⸗Corps und behufs Wiederherſtellung feiner 
Geſundheit für ein Jahr von jeder anderen Dienft- 
leiſtung entbunden. Ob er alsdann ſein bisheriges 
Kommando nicht wieder übernimmt, ſcheint zweifelhaft, 
da fein Nachfolger, General-Lieutenant v. Manſtein, 
noch nicht definitiv zum kommandirenden General er- 
nannt wurde. 

— Die Stiftung Nationaldank hat nach der 


Kaſſen⸗Reviſion am 31. Decbr. ein Vermögen von 


158,320 Thalern. 
— Dem Schluſſe der Seſſion wird auf Donnerftag 


oder Mittwoch der nächſten Woche entgegen geſehen. 


In dieſer Woche hat das Abgeordnetenhaus noch alle 
Hände voll zu thun, und in der folgenden wird es 


ſich zu tummeln haben, damit nicht noch wichtige 


Gegenſtände rückſtändig bleiben. Von einigen ſteht 
dies leider ſchon feſt, und dahin zählen wir insbe- 
ſondere den Antrag Hoppe auf Einführung der Ge⸗ 
ſchwornengerichte für Preßvergehen. Indeß die Hin- 
ausſchiebung dieſer Materie bedeutet nicht ihr Fallen⸗ 
laſſen. x 

— Die Kommiſſion des Herrenhauſes hat bie 
Ablehnung des Diätengefeges für die Reichstags⸗ 
Abgeordneten empfohlen. 

— Im Herrenhauſe wird, wie es heißt, Gas 
eingerichtet werden, was auf Abendſitzungen des Par- 
laments und den Wunſch einer kurzen Seſſion des⸗ 
ſelben ſchließen läßt. f 

— Man geht in Berlin bekanntlich mit dem Plan 
um, ein landwirthſchaftliches Muſeum zu gründen, 
und um der Behörde einen kleinen Impuls zu geben, 
waren Landwirthe zu einem Comité zuſammen ges 
treten, welches durch Veranſtaltung vou Sammlungen 
ſelbſt die Mittel beſchaffen wollte. Die Regierung 
hat ſich indeſſen jetzt zur Hergabe der Mittel bereit 
erklärt, und iſt ſogar die Ausſicht vorhanden, daß 
auf der Pariſer Induſtrie-Ausſtellung geeignete Gegen⸗ 
ſtände angekauft werden, um die erſte Grundlage 
für das Muſeum abzugeben. 

— Mehrere engliſche Zeitungen bringen eine Nach- 
richt aus Wien, nach welcher der dortige preußiſche 
Botſchafter die Weiſung erhalten habe, von der öfter- 


reichiſchen Regierung Aufklärungen über die Truppen⸗ 
Concentrationen in Galizien zu verlangen. 


— Für die Reiſe des griechiſchen Königs nach 


Kopenhagen werden bereits Vorbereitungen getroffen. 


— Ueber die Wirkungen des letzten Seeſturms 
ſchreibt man aus Neapel: Ein Sirocco Oſtwind, 
welcher immer heftiger und heftiger bis zum furcht⸗ 
barſten Orkan anſchwoll, hat in unſerm Hafen eine 
entſetzliche Kataſtrophe herbeigeführt; 30 größere und 
kleinere Handelsſchiffe, worunter auch öſterreichiſche, 
griechiſche und preußiſche, ſind zu Grunde gegangen. 
Der Schaden wird nach Millionen geſchätzt; Menſchen⸗ 
leben ſind 4 zu beklagen, aber die Zahl der Ver⸗ 
wundeten iſt nicht unbeträchtlich. Auch auf der Rhede 
von Baja find 4 Schiffe zu Grunde gegangen; die 
verlorenen griechiſchen und die italieniſchen Brigantinen 
waren größtentheils mit Getreide und Colonialwaaren 
beladen. Mehrere große hieſige Handelshäuſer ſowie 
Firmen von Livorno und Genua ſind durch ſo enorme 
Verluſte tief erſchüttert. 

— In Spanien find unerhörte Maſſen Schnee's 
gefallen. In Oberitalien und in der Südſchweiz unter⸗ 
bricht der Schnee alle Verbindungen und ſogar ſtellen⸗ 
weiſe die telegraphiſche Kommunikation. 

— Die ſchwediſche Regierung hat vom Reichstage 
einen außerordentlichen Credit von 5 Millionen ge⸗ 
fordert zur Anſchaffung von Infanterie Gewehren und 
zu Extra⸗Ausgaben für die Flotte. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 29. Januar. 

— Wie wir erfahren, iſt von den Militäranwär⸗ 
tern eine Petition um Vermehrung der Stellen für 
Civilverſorgungs Berechtigte eingereicht und gebeten, 
die Bahnhofs⸗Reſtaurateur- und Poſtexpedientenſtellen 
II. Klaſſe, ſowie die Chauſſeegeld⸗Erheberſtellen ſelbſt 
bei Verpachtungen vorzugsweiſe durch gediente Mili⸗ 
tärs zu beſetzen. 

— Das bereits früher von uns in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte goldene Hochzeitsfeſt des Hrn. Ober - Güterr 
Verwalter Heyder iſt am Sonntage im Familienkreiſe 
begangen worden. 

— In der geſtrigen Sitzung des Handwerker— 
Vereins hielt Hr. Prof. Tröger einen Vortrag über 
die deutſchen Brüderſchaften des Mittelalters. Von den 
Einrichtungen im Volksleben der Germanen ausgehend, 
erwähnte Redner zunächſt der Opferverſammlungen, 
welche in der Regel drei Tage in Anſpruch nabmen und 
zu Gemeindebeſprechungen, Gerichtsſizungen u. Familien- 
Angelegenheiten verwendet wurden. Mit der Einführung 
des Chriſtenthums ſchwanden die alten Gebräuche nur 
inſofern als die Kirche denſelben ein chriſtliches Gewand 
verlieh und ſolche in das Oſter., Johannis- u. Todtenfeft 
umkleidete. Unter Karl d. Gr. wurden die Schöppen⸗ 
und Vehmgerichte zc. eingeführt und das Vaſallen- und 
Lehnsweſen eingerichtet. Die Brüderſchaften entſtanden 
zum Schutze gegen die Unterdrückung der kleinen Grund⸗ 
beſitzer und durch dieſelben die durch kaiſerliche Privi⸗ 
legten begünſtigten Städte. Unter Heinrich dem Vogel» 
ſteller trennten ſich in den Städten die Handeltreibenden 
und Handwerker, es bildeten ſich Gilden und dieſen ver- 
danken die Rathhäuſer, Rathskeller und andere fommu- 
nalen Gebäude ihre Entſtehung. Nächſtdem begann die 
Gliederung des Handwerkerſtandes. Hiernach geht Redner 
auf die ältere Baukunſt über, erwähnt des Unterſchiedes 
im griechiſchen, gothiſchen und arabiſchen Bauſtyl, be⸗ 
dingt durch die Verhältniſſe der Lafſt und deren Unter 
ſtüßung. Das ältefte Gewerk ſei das der Maurer, und 
datire ſeine Gründung vom Jahre 876 unter Carl II., 
das der Steinmetzen vom Jahre 1152. Die Handwerks- 
Gebräuche und Gewobnheiten ſowie die Ceremonien 
beim Wandern und Grüßen Behufs Nachſuchung von 
Arbeiten und Geſchenken wurden vom Redner am Schluß 
des intereſſanten Vortrages ausführlich beſprochen. Be⸗ 
züglich des älteſten deutfchen Bauwerkeg, des Magzde⸗ 
burger Domes, wurde noch erwähnt, daß ſich in dem⸗ 
ſelben ein Gitterthor befinde, deſſen Konſtruktion uner- 
gründlich ſei und von dem die Sage gehe, es hätte den 
Teufel zum Baumeiſter gehabt. — Hierauf zeigte Herr 
Joh. Krauſe der Verſammlung eine Anzahl Bügel- 
und Plätteiſen, ſogenannte Selbſtwärmer, aus der Fabrik 
von Struwe in Oſterode im Harz, welche ſehr prak⸗ 
tiſch für Schneider und Waſchfrauen ſind und je nach 
der Größe incl. Blaſebalg, Zange und Unterſatz nur 
4 Thlr. 10 Sgr. bis 5 Thlr. 20 Sgr. koſten. Durch 
diefelben werde eine große Erſparniß gegen die bier 
üblichen Bolzen-Plätteifen erzielt, indem man wöchentlich 
nur für 2 Sgr. Holzkohlen bei täglichem fiarfem Ge- 
brauche bedürfe. — Der Vorfipende macht bekannt, daß 
am nächſten Abende eine Generalverſammlung derjenigen 
Mitglieder ſtaufinde, welche bei der Lebengverſicherung 
Germanta beeheiligt find, — am nächſten Montag von 
Hrn. Dr. Semon ein Vortrag zugeſagt ſei und daß 
die Petition an den Magiſtrat betreffend die Kanaliſation 
im Laufe der Woche in einer Vorſtands » Verſammlung 
zum Abſchluß gebracht werden ſoll. 


— In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag 
zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts hörte der Bahn- 
hofswächter ein ſtarkes Geräuſch von der Waſſerſeite 
des hieſigen Güterbodens und begab ſich dorthin. 
Bei feinem Erſcheinen ergriffen 3 Männer die Flucht, 


wobei der eine von zwei Zugführern ergriffen und 
als der frühere Bahnhofswächter Lemke (ein ſchon 


Pd wegen Diebſtahls beſtrafter Menſch) er⸗ 
anne wurde. Die drei Männer hatten nichts Ge⸗ 
Tingeres im Sinne, als die Güterkaſſe zu beſtehlen, 
welche jetzt bei dem ſtarken Verkehr beträchtliche Ein 
nahmen hat. Es war bereits mit Brechſtangen 
eine Oeffnung in den Güterboden bewirkt, und 
deutete eine Anzahl ſcharf zugeſpitzter Werkzeuge und 

ägen auf dieſe Abſicht vollſtändig hin. Nur der 
Umſtand, daß der Perſonenzug ſich am Sonnabend 
um eine halbe Stunde verſpätet hatte, vereitelte das 

elingen des Einbruchs. 

— Von Hrn. Selonke iſt ein zweiter Masken⸗ 
Ball zum 16. Februar er. in Aus ſicht genommen 
worden. 


— Bei der gegenwärtigen Glätte in den Straßen 
dürfte den Fuhrwerksbeſitzern ganz beſonders zu em⸗ 
pfehlen ſein, ihren Kutſchern vorſichtiges und lang⸗ 
ſames Fahren einzuſchärfen, denn das Publikum kann 
letzt nicht ſo ſchnell ausweichen als bei guter Be⸗ 
ſchaffenheit der Paſſage. Es ſind in den letzten 
zwei Tagen lediglich aus dieſem Grunde zwei Un ⸗ 
glücksfälle zu beklagen, indem in der Reitbahn die 

rau Fauſt von einem Fleiſcherwagen und in Peterd- 
hagen ein Arbeiter von einem Gemüllkarren über⸗ 
gefahren und erheblich verletzt worden ſind. 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 28. Januar.] 
Bei Terespol » Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
ei Warlubien⸗Graudenz unterbrochen; bei Czerwinsk⸗ 

arienwerder über Eis nur bei Tage. 

— Aus Polen iſt zur Zeit die Getreidezufuhr fo 
ſtart, wie man ſich ſeit vielen Jahren (für den Winter) 
nicht erinnern kann. Das Getreide kommt natürlich 
der Bahn über Alexandrowo, und zwar treffen hier 
faft täglich zwei Extrazüge von je 100 bis 150 Achſen 
ein, die nur Getreide aus Polen bringen. Die Ernte 
ſcheint demnach dort ſehr günſtig geweſen zu ſein. 

— In Dirſchau beginnt die Stölzelſche Ge- 
ſellſchaft mit dem 1. k. Mis. ihre Theater ⸗Vorſtel · 
lungen. 

— In Thorn kam vor einigen Tagen eine außer- 
gewöhnliche Verhaftung vor. Nach Otloczya (Bahn⸗ 
hof) kam am gedachten Tage ein Mann und wurde 
dort vom Schulzen polizeilich ſiſtitt. Er hatte ſich 
dadurch verdächtig gemacht, daß er, ſtatt mit dem 

iſeubahnzuge, mit einem gemietheten Wagen eintraf, 
ſich in keiner Weiſe legitimiren konnte und eine nicht 
unbedeutende Summe bei ſich hatte. Er gab vor, 
der Tiſchlermeiſter B. aus Stettin zu ſein. Nach 
Thorn gebracht und vor den dortigen Vertreter des 
Staatsanwalts geführt, geſtand derſelbe in Folge der 
an ihn gerichteten Fragen, daß er Rendant in Schlawe 
ſei, ſich von dort heimlich wegen Unterſchlagungen 
bei drei ihm anvertrauten Kaſſen entfernt habe, nach 
Bres lau gefahren und in die Gegend von Thorn 
gekommen ſei, um nach Polen zu gehen. Man fand 
bei dem Verhafteten über 1100 Thlr. vor. 

— Die Pockenkrankheit iſt ſeit einiger Zeit wieder 
in Königsberg aufgetreten. Die Sanitätsbehörden 
haben bereits die erforderlichen Maßregeln angeordnet. 


— Das Polniſche Central⸗Wahl⸗ Comité für die 
Abgeordneten⸗Wahlen zum norddeutſchen Reichstage 
in der Provinz Poſen hat im Einverſtändniß mit 
den Kreis Delegirten jetzt die Kandidatenliſte feſtgeſtellt. 
Die aufgeſtellten Kandidaten gehören ſämmtlich der 
eniſchiedenen Nationalpartei an; vier von ihnen find 
wegen Betheiligung an der National- Organiſation 
zur Unter ſtützung des polniſchen Aufſtandes von 1863 
dom Staatsgerichtshofe zu Freiheitsſtrafen verurtheilt 
worden. 


Gerichtszeitung. 

Chrudim (Böhmen). Der 3. Juli 1866, der 
Schlachttag von Königgrätz, war angebrochen. Unter 
roͤmendem Regen begannen am frühen Morgen die 
Feuerſchlünde ibre Arbeit. Immer dröhnender, immer 
gewaltiger wurde der Donner der Geſchütze. Die Kano⸗ 
nenſalven brüllten im Laufe des Mittags ſo furchtbar, 
daß ihr dumpfer Schall bis über Leitomiſcht und So⸗ 
dolnie hinaus vernehmbar war. In letzterem Orte hatte 
e allgemeine Aufregung den Gulminationspunft erreicht. 
n banger Erwartung, leiſe ſprechend und heftig geſti · 
culirend ſtanden die Bewohner gruppenweife in den 
taßen beiſammen, von Verrath und Spionerie flü- 
ternd. Zu dieſem Glauben gab das dunkle Gerücht 
nlaß, der Ortsinſaſſe Sigmund B. (ein übelbeleumun⸗ 
fete Individuum) babe die öſterreichiſche Armee für 
ſchweres Geld an Preußen nerrathen und ſei im Begriffe, 
feinen. verruchten Plan vollends auszuführen. Dies zu 
verhindern, beſchloß die Repräſentanz der Dorfſchaft So⸗ 
dotnie, Alles aufzubieten, ſich um jeden Preis des gefährlichen 
taatsverräthers zu bemächtigen; freilich war die Sache 
eichter gedacht als gethan. Sigmund B. war als ver. 
egener Menſch bekannt, der ſchon einmal gegen den 
ortigen Gutsberrn eine lebensgefährliche Drohung aus⸗ 
Aegoßen hatte. Ueberdies wußte man vom Hörenſagen, 
aß Revolver und Jagdmeſſer ſeine unzertrennlichen Ge. 
ahrten wären. Kein Wunder, daß es ſich jeder ehrjame 


Pfablbürger klüglich überlegte, die gefährliche Miſſton der 
Verhaftung des Unholdes zu übernehmen. In dieſer kri⸗ 
tiſchen Situation tauchte mit einemMale ein, Ritter Bayard 
ohne Furcht und Tadel“ auf. Wenzel Hynek, ſeines 
Zeichens ein Tuchmachergeſelle, hatte ſeit manchem Jahre 
in Berlin gearbeitet. Für ihn hatte felbft die grauen ; 
volle Zündnadeltaktik ihre Schrecken verloren, wie ſollte 
er ſich von einem lumpigen Strolche in das Bockshorn 
jagen laſſen! Wie geſagt, Wenzel Hynek, der ausge- 
brochenen Feindſeligkeiten wegen aus der Metropole der 
Intelligenz verwieſen, kam eben im entſcheidenden 
Momente in der Heimath an, um nach dem Beſchluſſe 
der Bürger von Sopotnie der Retter ſeines Vaterlandes 
zu werden. Mit Enthuſiasmus wurde ſein Anerbieten, 
den vermeinten Spion lebendig oder todt der Gerechtig 
keit zu überliefern, angenommen. Man armirte ihn 
eiligſt mit einem ſcharfgeladenen Gewehre und einer 
Piſtole und ſah mit vaterländiſchem Stolze bereits den 
Siegeskranz um feine Schläfe geſchlungen. Nicht fo felbit- 
bewußt war der gefeierte Held ſelbſt. Wie er fo die martia- 
liſchen Vorbereitungen ſah, verſpürte er eine merkliche 
Abnahme ſeiner kriegeriſchen Begeiſterung, und ohne ſich 
zu einem aggreſſiven Vorgehen entſchließen zu können, 
hatte er bereits einen ehrenhaften Rückzugsplan in Er⸗ 
wägung gezogen. Allein ſeine Dränger beſtanden mit 
Energie auf der Vollführung der kühnen That, und 
ehe er mit ſeinen Einwendungen aufkommen konnte, 
hatten fie ihn mit fieberhafter Haft zum Hauſe des 
Spions gezerrt. Die Würfel waren geworfen, Stolz 
wie Cäſar den Rubicon, überſchritt Wenzel Hynek, den 
letzten Reſt ſeiner Courage aufbietend, die Thürſchwelle. 
Ein alter Mann ſaß in dem dunklen Hausflur. Dieſen 
fragte er mit lauter Stimme nach dem „Spion“. Schwei 
gend wies der Angeredete auf eine Geſtalt, welche ruhig 
in einem Erker der Stube am Tiſche ſaß. Den Bewaff- 
neten gewahr werdend, erhob ſich dieſelbe und machte 
eine Bewegung, als ob ſie aus ihrem, den rechten Fuß 
bekleidenden Stiefel einen Gegenſtand hervorziehen wollte. 
In demſelben Momente fiel in der Wohnſtube ein Schuß, 
und der verrufene Spion Sigismund B. ſank von 57 
Schrotkörnern in die Bruſt getroffen, lautlos zu Boden. 
Der von Hynek aus einer Entfernung von 5 bis 6 
Schritten abgefeuerte Schuß hatte ſeinen unperzüglichen 
Tod zur Folge. Bei dem Anblick der Leiche erwachten 
in dem Thäter Reue und Verzweiflung. Er wollte das 
Gewehr abermals laden, um ſich jelbft eine Kugel durch 
den Kopf zu jagen, wurde aber nech zur rechten Zeit von 
den herbeigeeilten Dorfbewohnern daran gehindert. Un- 
geachtet aller Tröftungen verfiel Hynet in immer tiefere 
Melancholie, und das umſomehr, als man bei Sigmund B. 
durchaus keine auf Spionerie oder Einverſtändniß mit 
dem Feinde deutende Papiere, wohl aber ein im Stiefel 
des rechten Fußes befindliches ſcharfes Dolchmeſſer, ſowie 
eine Anzahl Diebeswerkzeuge und Diebesbehelfe vorfand. 
Einige Tage ſpäter machte Hynek die Selbſtanzeige bei 
Gericht. Die Unterſuchung wurde wegen des Verbrechens 
des Mordes eingeleitet, allein bei der hierüber angeord : 
neten mündlichen Schlußverhandlung erkannte das Kreis. 
Gericht zu Chrudim den Wenzel Hynek nur des Ver⸗ 
gehens gegen die Sicherheit des Lebens ſchuldig und ver⸗ 
urtheilte denſelben unter Anrechnung ſeiner ſechsmonatigen 
Unterfuchungshaft zu einem Monat Arreſt. In den 
Entſcheidungsgründen wurde ausgeſprochen, daß der An⸗ 
geklagte urſprünglich die Abſicht zu tödten nicht gehabt 
babe, und daß derſelbe in Anbetracht der damals herr⸗ 
ſchenden ungedeuren Aufregung, der offenbaren Gefähr- 
lichkeit des Getödteten und deſſen deutlich manifeſtirter 
Abſicht, ſich zu wehren, lediglich die Grenzen der Noth⸗ 
wehr überſchritten und ſich ſomit nur des Vergehens im 
— des §. 335 des Strafgeſetzbuchs ſchuldig gemacht 
abe. 


Zu London wurde Weihnachten ein Gaunerſtückchen 
verübt, das ſeines Gleichen ſucht. Thomas Forman 
verfiel auf den Einfall, ſich die engliſche Sitte der 
Weſbnachtsgeſchenke in einer Weiſe zu Nutzen zu machen, 
wie ſie wohl ſchwerlich je einem in den Sinn gekommen. 
Er verſtand ſich trefflich darauf, Collis und Packete zu 
machen und er fertigte ſich ſo gegen fünfzig Kiſten und 
Körbe an, die mit werthloſem Zeug aller Art gefüllt 
waren, und nur zur oberen Ausſchmückung wußte er 
Haſenpfoten und Faſanenſchwänze anzubringen, die bei 
flüchtiger Oeffnung die Empfänger täuſchen ſollten. Er 
wußte dazu ſich in die Uniform eines Eiſenbahnboten 
zu werfen und fuhr vor den Häuſern der wohlhabenden 
Perſonen vor, deren Adreſſen er ſich zu verſchaffen ge. 
wußt, um feine Weihnachtsgeſchenke abzuliefern. Ueberall 
wurde er auf das Freundlichſte aufgenommen, und nicht 
blos erhielt er die Transportkoſten, ſondern ſteckte auch 
meiſt ein gut Trinkgeld dazu ein. Sein Streich war 
ihm bald gelungen, denn er hatte ſchon mehrere Pfund 
Sterling in der Taſche, als die Neugier und Ungeduld 
einer ſchönen Dame ſeine Gaunerei entlarvte und ihn 
der Polizei überlieferte. Miftreß Flora Garett erwartete 
nämlich ſehnſüchtig das Geſchenk eines Officiers, deſſen 
Treue ihr Sorge machte, als das Dienſtmädchen der 
Dame die ſorgfältig verpackte Schachtel überreichte. Da 
zitterte die Empfängerin vor Ungeduld und ſie riß die 
Schachtel auf, bevor das Porto bezahlt war. Was fand 
ſich darin? Ein ſchweres Stück Holz, das mit Heu um- 
wunden war. Madame fiel faft in Ohnmacht, weil fie 
an eine abſichtliche Kränkung zunächſt dachte. Forman 
wollte ſich davonmachen, wurde aber bald gefaßt und 
von dem Polizeirichter zu drei Monaten Arbeits hausſtrafe 
verurtheilt. Sein Schelmenſtreich hatte aber auch für 
manche Familie ſehr Widerwärtiges im Gefolge. Viele 
Empfänger meinten Wildpret und feinen Wein bekommen 
zu haben, je nach der Form des Collo, fanden ſich zu 
ihrem Schrecken betrogen und mußten noch zu ſpäter 
Fa Anſchaffungen für das Feſt machen, Feindſchaften 


entſtanden gar dadurch, denn man wollte Den oder 
Jeuen für den Urbeber der Myſtifiegtion halten, deren 
Jöfung wir nunmehr kennen. Eine Nachbarin der Dame 
Garret wurde krank darüber und eine andere Dame 


wollte ſich gar mit Kohlendampf vergiften, wie ein Zeuge 
aue ſagt, weil fie ſich von de : 
len 850 ch von dem Manne ihres Herzens 


Vermiſchtes. 

— In dem Zeune'ſchen Autographen ⸗Verzeichniß 
befindet ſich ein Brief von Me yer Anf. Rothſchild, dem 
bekannten Gründer des augenblicklich größten und 
reichſten Handelshauſes vom Jahre 1804. Derſelbe 
iſt an einen heſſiſchen Miniſter gerichtet, dem er klagt, 
die dem heſſiſchen Prinzen Georg geliehenen 63,000 
Gulden noch nicht zurückerhalten zu haben. Er ſchreibt 
darin u. A.: „Scheint wohl, daß Höchſtderſelbe ver⸗ 
meinen, daß ein Printz nicht verpflichtet iſt, pünktliche 
Zahlung zu beſorgen. Sollte das ſein, ſo geſtehe, 
obſchon mit meinem geringen Caraeteur zufrieden 
bin, ſo wünſche ich Ein Tag, den Zahltag in der 
Sten Meßwoche, ein Printz zu fein, daß ich auch nichts 
zu bezahlen benöthigt wehre, allein daß ſein keine 
Sache, wenn es mich alles in der Welt fell koſten, 
ſo muß meine Zahlung richtig leiſten, ſo hoffe ich, daß 
ein Printz das nehmliche zu tuhn Schuldig iſt e. 2 
Fernere Lamentationen: „meinem Sohn Salomon hat 
Hochfürſtl. Durchlaucht auf Fürſtenwort verſichert, auf 
der Stunde die Rückzahlung zu leiſten, und doch bin 
ich mit keiner Anſchaffung alhier benachrichtiget und 
noch dazu wenn man bey Durchl. kommt, fo weiſt 
Einen der Kammerdiener ab und ſagt der Printz iſt 
nicht zu Hauſe. Und auf dieſer Ahrt wie kann man 
dabey beſtehe, ich muß doch auch zahlen; ſein Sie 
geſichert (verſichert), wer behält Mein Geld, der haltet 
mir Meine Ehre, und Meine Ehre iſt Mein Leben, 
wer mir Mein Geld nicht zahlt, der nehmet mir 
Meine Ehre.“ (sie!) ꝛc. c. Merkwürdiger Beitrag 
zur Charakteriſtik des Schreibers (des Großvaters 
des Baron v. R., welcher, das Haupt der Agitation 
gegen Preußen in Frankfurt a. M., kürzlich nach Wien 
übergefiebelt iſt), indem er, wie aus dem weiteren 
Verlauf des Briefes erhellt, dem Prinzen 4000 Louisdor 
zu 4 pCt. lieh und ſich dafür von Letzterem einen 
Wechſel auf 63 Mille Gulden ausſtellen ließ —; 
indem er ferner das naive Bekenntniß ablegt, daß 
ihm daß Geld höher ſteht als die Eh re und das Leben! 

— Im „Nürnberger Anzeiger“ findet ſich ein 
„Eingeſandt“, das, nachdem es berichtet, daß der 
19 jährige Chevaulegers-Lieutenant Rittmann Leuten, 
die ſich über ſein Galoppreiten beſchwert hatten, mit 
dem Niederhauen gedroht, alſo fortfährt: Merkwürdig 
war, was der Generallieutenant v. Stephan für 
einen Beſcheid gab, als deswegen Beſchwerde bei ihm 
angebracht wurde. „Ihm, wenn das paſſirt wäre“, 
— ſagte der hohe Herr — „er hätte die ſich Be⸗ 
ſchwerenden ſofort zuſammengehauen, in Nürnberg 


brauche nur einmal Einer zuſammengehauen dazu⸗ 


liegen, dann würden ſich die Anderen ein 

daran nehmen. Die Nürnberger glauben, man hänge 
von ihnen ab und ſei ihretwegen da. Schimpfen 
können ſie, aber wenn es auf's Apropos ankäme, dann 
ſtänden ſie da, wie —; das habe man geſehen, wie 
die Preußen gekommen ſeien.“ Dieſes Vorkommniß 
hat Anlaß zu einer Miniſterbeſprechung gegeben, deren 
Ergebniß eine ernſte Rüge war, welche der Kriegs⸗ 
mi niſter auszuſprechen ſich veranlaßt fand. 

Die Journale erzählen einen Vorfall, der 
deutlich beweiſt, mit welcher Umſicht und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit auch die franzöſiſchen Feſtungsbehörden über 
die ſtrenge Aufrechterhaltung ihrer militäriſchen Rechte 
wachen. Der Bürgermeiſter von Mezieres, einem 
keineswegs mehr bedeutenden Platze iu den Ardennen, 
wollte kürzlich, höheren Beiſpielen folgend, die Ber- 
ſchönerung der Stadt in ſeine ſtarke Hand nehmen. 
Er begann jedoch beſcheiden damit, daß er jedem 
Hauseigenthümer die Verpflichtung oktroyirte, die 
betreffende Hausnummer in ſchwarzen Ziffern auf 
einem weiß emaillirten Schilde anzugeben. Zufällig 
war gerade eine Genicfommiffton mit einer gewiſſen 
Arbeit in der Stadt beſchäftigt. Sie erſtattete Bericht 
und der Gouverneur verbot darauf die neuen Tafeln, 
weil ſie im Falle einer Belagerung dem Feinde als 
Zielpunkte beim Richten ihrer Batterien dienen könnten 

Auflöfungen des Räthſels in Nr. 23 d. Bl.: 
f „Parlament“ 
ſind eingegangen von M. E.; L. Kaminski. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


28] 4] 337,59 — 0,7 Süd mäßig, bedeckt. 
29] 8| 332,10 | 3,4 Weſt flau, do. 
120 332,56 | 3,8 | do. mäßig, do. 


ä— — P — —m—̃— . ́d.——————— 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 29. Januar. 
Weizen, 50 Laſt, 127 — 130.3 1pfd. fl. 575—625; 
125pfd. fl. 565; 123pfd. fl. 530; 118. 19pfd. fl. 550; 
11Apfdb. fl. 500 pr. 8öpfo. 

Roggen, 120pfd. fl. 342; 123pfd. fl. 351, 3524 
pr. 81 ᷑pfd. 

Kleine Gerſte, I9pfd. fl. 282 pr. 72pfd. 

Weiße Erbien fl. 342 pr. 90pfd. 


DANZIG, 


ELBING, 


Kirchliche Nachrichten vom 21. bis 28. Januar. 


St. Marien. Getauft: Oberlehrer Dr. Stein 
Sohn Heinrich Johannes. Kaufmann Schlegel Tochter 
Anna Maria Amalie. Güter-Agent Jacobi Sohn Guſtav 
Bruno Gottfried. Kaufm. Mlodoch Sohn Friedrich Carl. 
Diener Rathke Sohn George Franz. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Thurun Tochter Marga 
rethe Mathilde, 1 J. 5 M. 7 T., unbek. Kranh. Kürfchner- 
mſtr. Moritz Tochter Emma Maria Louiſe, 1 J. 4 M. 20 T., 
allgem. Schwäche. Kaufm. Joachim Aycke, 82 J., Lungen; 
lähmung. Ehemal. Lehrer Joh. Gottfried Roſſius, 77 J. 
4 M. 3 T., Schlagfluß. 

St. Johann. Aufgeboten: Tiſchlergeſ. Julius 
Traugott Rechmann mit Frau Henriette ſepar. Matzkolis, 


geb. Oſtrowski. 

Geſtorben: Schloſſergeſ. Rietz Sohn Leo Friedrich, 
1 J. 10 M., chron. Darmkatarrh mit Darmverſchwürung. 
Schneidergeſ. Theinert Tochter Maria Thereſe, 6 M., 
Abzehrung. Schiffszimmergeſ. Rhode todtgeb. Tochter. 

St. Catharinen. Getauft: Eigenthümer Galitzki 
Tochter Olga Valeska Friederike. Kornwerfer Claaſſen 
Tochter Meta Mathilde Eliſe. Fleiſchermſtr. Jahr 
Sohn Arthur Paul. Schiffszimmergeſ. Krauſe Sohn 
Paul Simon. 

Aufgeboten: Schloſſergeſ. Jacob Dombrowski mit 
Friederike Dorothea Eliſabeth Tiemann. Tiſchlergeſell 
Friedr. Jac. Wedel mit Marie Louiſe Thrun. 

Geſtorben: Rentier Paul Jantzen, 76 J. 6 M. 27 T., 
Herzlähmung. Lehrer⸗Wwe. Laura Wilhelmine Scheele, 
geb. v. d. Mark, 36 J. 6M. 19 T., Entkräftung. Schneider 
geſ. Schulz Tochter Anna Ottilie, 9 M. 15 T., Schwäche. 

St. Bartholomäl. Getauft: Hausdlener Hinz 
Tochter Auguftine Wilhelmine. 

Geſtorben: Mällergeſ.⸗Frau Renate Lübeck, geb. 
Dietrich, 68 J. 3 M., Alterſchwäche. Feuerwehrmann Schäfer 
Sohn Carl Friedr. 1 J. 1 M., Abzehrung. Seefahrer 
Arendt Sohn Emil Albert, 34 M., Krämpfe. Wittwe 

ouiſe Neumann, geb. Römer, 67 J. 1 M., Alterſchwäche. 
aufms.⸗Wwe. Carol. Renate Skorka, geb. Büttner, 
70 J. 1 M., Herzerweiterung. 


St. Salvator. Geſtorben: Tiſchlergeſ. Heinr. 
Serd. Schulz, 50 J., a esse. © 


Durtaur der General- Agentur: 


Langenmarkt 8. 


Herren-Strasse 25. 


Lebeus⸗Verſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Grundcapital: Drei Millionen Thaler Preuß. Court. 


Im Laufe des Monats December v. J. find von uns neu abgeſchloſſen worden: 


1665 Verſicherungen auf Thaler 907,107 Pr. Court., 


welche der Geſellſchaft eine Vermehrung ihrer Prämien ⸗Einnahme um jährlich Thaler 28,756 Pr. Court. zuführten. 
Der Verſicherungs-Beſtand ſtieg Ende December d. J. auf 


84,652 Verſicherungen mit Thaler 41,405,385 Pr. Court. 


und die Jahres - Einnahme der Geſellſchaft erreichte die Höhe von 


ca. Einer Million dreihundert zwölf Tauſend fünf hundert 
und ſieben und achtzig Thalern Pr. Court. 
Die Direction. 

In Weſtpreußen werden Verſicherungs⸗Anträge entgegengenommen durch die ſämmtlichen die Geſellſchaft vertretenden Herren Agenten und 
durch die unterzeichnete General⸗Agentur. (Zur Begräbniß⸗Verſicherung [Sterbekaſſeſ werden in Danzig nur ſonntäglich, Nachmittags 


zwiſchen 3 bis 6 Uhr, in dem beſonders dazu beſtimmten Local, Langenmarkt Nr. 8, Meldungen entgegengenommen.) 
Agenten werden unter liberalen Bedingungen angeſtellt, und beliebe man ſich deshalb an die unterzeichnete General-Agentur zu wenden. 


Die General- 


Stettin, den 12. Januar 1867. 


S 


Danzig, den 15. Januar 1867. 


Sam! Mendelsohn. 


75 
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Bahnpreife zu Danzig am 29. Januar. 
Weſzen bunt 120—130p!d. 88—973 Sgr. 
hellb. 117 —131pfd. 87 — 103 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen au N Bun. Henn)! Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 61—6 gr. 
do. Futter 5760 Sgr. | pr. Hope. 3. G. 
Gerſte kleine 100, 110pfd. 47—53 Sgr. 
do. große 105. 113pfd. 51/52 — 55/56 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 29—31 Sgr. pr. 50pfd. 3..©. 
Spiritus 16 Thlr. pr. 8000 2. 
Engliſches Haus: 

Partikulier v. Zitzewitz a. Berlin. Die Kaufl. Tuch 

a. Magdeburg u. Lepert a. Bielefeld. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Fröbus a. Apolda, Kaufmann a. Mainz, 

Pineſohn, Richter, Lewin u. Seemann a. Berlin. 
Hotel du Mord: 

Rentier Siemundt a. Berlin. Die Kaufl. Henſel a. 

Dresden u. Vallentin a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Boy a. Kaßke. Die Gutsbeſ. Behnke 
a. Rabbewo u. Siewert a. Ludolphine. Adminiſtrator 
Koppe a. Poplitz. Die Kaufl. Riedel a. Königsberg, 
Flatow, Dieſterberg u. Homann a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 5 

Die Rittergutsbeſ. v. Kocziskowski a. Parſchkau u. 
Dietrich a. Bellninken. Hofbeſ. Herrmann a. Wendallen. 
Die Kaufl. Baumann u. Landsberg a. Berlin, Reinhart 
a, Altenburg u. Fiebger a. Düſſeldorf. Frau Rentier 
Müller a. Berlin. Arzt Dr. Schleußner a. Putzig. 

Hotel de horn: 

Prediger Frieſe a. Cartbaus. Guts beſ. Weſſel nebſt 
Gattin a. Stüblau. Ober-Amtmann Bieler nebſt Fam. 
a. Bankau. Dr. phil, Krone a. Jenkau. Fräul. Wilke 
a. Verent. Die Kaufl. Murian a. Hamburg, Lichten. 
berg a. Leipzig u. Rasmus a. Stralſund. 


othwein, ſchönſte Qualität, à Fl. 8 In 
Mofelblümchen à Fl. 8½ Ar, fTüßer 
Ober⸗Ungar a Fl. 10 n, feiner Muscat⸗ 
Lunel à Fl. 7 Gr zu haben in der Wein⸗ 
Handlung Frauengafle Nr. 13. 


Agentur für Westpreussen. 


Burcaur der General-Agentur: 


DANZIG. 
Langenmarkt 8. 


ELBING, 


Herren-Strasse 25. 


X 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, d. 30. Jan. (94. Abonn.⸗-Vorſtellung) 


Auf wiederholtes Verlangen: Ein Luſtſpiel. 
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von R. Benedix. 1 


Friſche Holſteiner Auſtern 
im We hotel 


Langenmarkt 18. 


—:; , 
Handſchuhe A Paar 13 Gr gewaſchen, Wolltücher 
geſtrickt 3. Damm 14, 1 Tr. 1 9 


Für die nothleidende Wittwe und die 4 kleinen 
Kinder des verunglückten Arbeiters Drabandt iſt bei 
uns noch eingegangen: P. 17 

age Im Ganzen 14 . 10 Hr 

Wir bitten um fernere milde Gaben, welche dieſer 
Familie gewiß Noth thun. 

Die Exped. des „Danz. Dampfboots.“ 


[Eingeſandt.] 
Aus ihrem geſchätzten Blatte erſehe ich ihr Intereſſe 
für den verunglückten Mühlenarbeiter Drabandt und 
deſſen dürftige hinterbliebene Familie. Der Verſtorbene 
hat bei der 2. Comp. des 4. Bataillons 5. Regis. (2. Auf⸗ 
gebot) den Feldzug mitmachen müſſen und ſchon während 
des Sommers, während der beſten Arbeitszeit iſt er der 
Familie entzogen geweſen, und hat dieſelbe ſchon in dieſer 
Zeit das Meiſte ihrer Habſeligkeiten zu ihrer Erhaltun 
zuſetzen müſſen. p. Drabandt war ein armer, aber ſtet 
nüchterner und arbeitſamer Mann, der ſich gern hilfreich 
erwies, weßhalb er auch bei dem Schlitten verunglückt 
ift, da er von allen Arbeitern ſich an der gefährlichſten Stelle 
poftirte. — In derſelben Stunde, als D. beerdigt 
wurde, iſt ſeine Frau von einem Knaben entbunden 
worden und ſelbſt ſo krank, daß ſie zur Geneſung einer 
kräftigen und namentlich ärztlichen Hilfe bedarf. Dazu 


tommt noch, daß fie ſelbſt etwas ſchwachſinnig tft. C. W. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


